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der frühbritischen Münzen und eine Genealogie frübbritischer Könige
beschließen den Band, dessen Benutzung für eine genaue Kenntnis der ersten
Eisenzeit in Westeuropa auf lange Zeit unentbehrlich bleiben wird.

Prof. Pr. Walter-Stettin.
176. Moriz Hoernes: Die Hallstattperiode. Archiv f. Anthropologie

1905. N. F., Bd. III, Heft 4, S. 233—282, m. 396 Abb. in
23 Gruppen.

In klar fortschreitender Entwickelung, die lieber gelegentlich eine Lücke
in unseren jetzigen Kenntnissen eingesteht, als nach gewagten Mutmaßungen
greift, gibt sich dieser Aufsatz als eine Vorstudie zu einer beabsichtigten aus
führlichen Darstellung der Hallstattperiode; aber schon diese Studie bedeutet
einen wesentlichen Fortschritt, da seit v. Sackens grundlegender Publikation
1868 wohl mancherlei Ähnliches in weiten Länderstrecken zutage kam,
bisher aber kein Versuch gemacht ist, alles nach Zeit, Charakter und Aus
strahlungen zusammenzufassen. Die durch v. Sacken erstmals beschriebene
und von Hildebrand benannte Zeit hebt um 1000 v. Chr. an und zeigt um

600 einen Umschwung, veranlaßt durch das Einsetzen des orientalisch
hellenischen Stils statt des geometrischen; die Kultur ist eine wesentlich
binnenländische, berührt das Mittelmeer nur wenig, aber das Atlantische Meer
nebst Nord- und Ostsee gar nicht, ohne daß deshalb nötig wäre, ein Ver
drängen der beiden langköpfigen Rassen Europas durch eine von Osten sich
dazwischen schiebende kurzköpfige „alpine“ Rasse anzunehmen. Sicherer
als solche anthropologische Theorien seien archäologische und geographische
Tatsachen, nach denen der Umschwung vielmehr von Westen gekommen sei,
denn der Gang der Handelsgeschichte beweise, daß der griechische Einfluß
nicht an der Adria, sondern westlich und besonders von Massilia aus einsetzte,
so daß griechische Funde vom 7. Jahrhundert an in Frankreich und Südwest
deutschland viel häufiger als in Österreich-Ungarn seien und dort im Westen
die Vorstufe der La Tenekultur erwachsen sei, welche die gallischen Kelten zu
ostwärts vordringenden Eroberern gemacht habe. Innerhalb dieser Grenzen
müßten nun die Gruppen gesondert studiert werden, dagegen sei davor zu
 warnen, die verwickelten Vorgänge, deren Werden nicht mit dem Gewordenen
verwechselt werden dürfe, durch übereifrige Periodenteilung über den ganzen
Kontinent oder patriotische Ethnographien erklären zu wollen.

Im zweiten Abschnitt wird entwickelt, wie die unbeweglichen Überreste
der Periode in Wohnstätten und Befestigungen, von denen freilich nicht
allzuviel bekannt geworden ist (nicht einmal der Wohnplatz in Hallstatt
selbst ist bisher gefunden!), eine Abtrennung von anderen Perioden kaum
rechtfertigen lassen würden. Nur in Italien ist zu beobachten, wie es sich
allmählich von Norden nach Süden während dieser Zeit vom Einfluß des

binnenländischen Europa emanzipiert und an griechisch-orientalisches Wesen
anschließt, und im allgemeinen gewinnt man den Eindruck, daß sich die
Menschen in der Hallstattzeit mehr aus den trockenen, sicheren Höhen in die
mittlerweile auch trockener gewordenen Ebenen herabwagen. Das Problem
der eigentümlichen Verbreitung von Hausurnen ist indes noch nicht endgültig
zu lösen. Auch die Formen des Grabbaues sind nicht neu, Tumulusbau und
Brandbestattung erscheinen neben brandloser Bestattung jetzt wie in der
Bronzezeit, nur sind die Verhältnisse in Italien meist klarer als in Mittel
europa im Übergang zu beobachten; trotzdem ist es nicht nötig, deswegen
einen Wechsel der Kultur und Völkerschiebungen anzunehmen.

Die Kleinfunde bilden den Schwerpunkt für die Entscheidung der ganzen
Frage, erst sie beweisen, daß die Hallstattperiode in höherem Maße als Stein-


